Ober und Riederlauſtger Fama. 


Eine gemeinnützige und unterhaltende Tliochenschrift. _ 


| No. 29. 


Goͤrlitz, den Abten Juli 


1835. 


Redacteur und Verleger: J. G. Nendel. 


* 


Politiſche Nachrichten. 


Liſſabon, den 12ten Juli. 
Hinſichtlich der Intervention in Spanien iſt zwar 
das Obſervations⸗Corps in Trans os Montes in 
Bereitſchaft, es hat aber noch keine Bewegung ge⸗ 
macht. Die junge Koͤnigin wird der Unwirthlich⸗ 
keit in ihrem Hausſtande beſchuldigt. Mit ihrer 
Civil⸗Liſte zu 250 Pfd. per Tag, (1 Conto) 
ſcheint ſie nicht auszureichen. Ihre Thraͤnen ſind 
ſchon verſiegt, oͤffentlich wenigſtens erſcheint ſie 
munter und froh. Sie hat den Wunſch geaͤußert, 
das alte Nationalvergnuͤgen — Stiergefechte, wie⸗ 
der einzufuͤhren, das ihr Vater, Don Pedro, ab⸗ 
geſchafft. Palmella, Terceira und Saldanha wa⸗ 
ren aber dagegen. Der Ruſſiſche Conſul in St. 
Uebes, Aſſocis eines angeſehenen Handelshauſes in 
Liſſabon, iſt feiner. politifchen Geſinnungen wegen 
abgeſetzt worden. 

Paris, den Aften Juli. 

Der Moniteur enthält eine Ordonnanz des Koͤ⸗ 
nigs vom 30ſten Juni, die 80,000 Mann von der 
Klaſſe 1834 unter die Waffen ruft. 

Bayonne, den 25ſten Juni. Von San Seba⸗ 
ſtian erhalten wir auf außerordentlichem Wege eis 
nen vom 23ſten Abends datirten offiziellen Bericht, 
welcher meldet, daß 3 Generale der Königin, Iri⸗ 
arte, Espartero und Latre, endlich am 22ſten zu 
Portugalette angekommen find. Seinerſeits war 
Valdez mit 15,000 Mann zu Zornoza, 3 Meilen 


von Bilbao auf der Straße von Guipuzcoa, ein, 
geruͤckt. Man ſah der Aufhebung der Belagerung 
entgegen, und wahrſcheinlich werden die Karliſten 
beim Ruͤckzuge große Verluſte erleiden. N. S. 
So eben verbreitete ſich das Geruͤcht, daß am 23. 
ein allgemeiner Sturm gegen Bilbao ſtatt gehabt, 
die Belagerten ſich aber mit der groͤßten Tapfer⸗ 
keit geſchlagen haben: mehr als 800 Karliſten ſol⸗ 
len auf den Breſchen geblieben ſeyn. 


Ein Schreiben aus Bordeaux vom 27 ſten Juni 
theilt mit: General Eſpartero iſt zwar am 22ſten 
mit 8000 Mann in Portugalette eingeruͤckt; doch 
waren ſeine Truppen durch den beſchwerlichen 
Marſch fo erſchoͤpft, daß ihnen, bevor fie ihren 


Marſch nach Bilbao fortſetzen konnten, einige Ruhe 


gegoͤnnt werden mußte. Dieſem Corps werden ſich 
noch die beiden Bataillone anſchließen, die von St. 
Sebaſtian gekommen waren, und die ihren Ein⸗ 
zug nicht haben bewerkſtelligen koͤnnen. General 
Valdez, der unter ſeinem Commando die Generale 
Iriarte und Latre hat, bewegt ſich ebenfalls gegen 
Bilbao. Dieſe Streitkräfte, die ſich zufammen auf 
20,000 Mann belaufen, werden durch ihr Erſchei⸗ 
nen vor Bilbao die Carliſten zur Aufhebung der 
Belagerung noͤthigen; allein die Beſchaffenheit des 
Bodens und insbeſondere die gehemmte Schiffahrt 
auf dem Strome legt ihnen manche Schwierigkei⸗ 
ten in den Weg. Nach den letzten Berichten wa⸗ 
ren die Chriſtinos damit beſchaͤſtigt, dieſe Hinder⸗ 


niffe wegzuraͤumen; fie haben den Fluß zu fäubern 
angefangen, um es den Schiffen moͤglich zu ma⸗ 
chen, Kriegsmunition und andere Vorraͤthe nach 
Bilbao zu bringen. Die Carliſten, durch die große 
Zahl von Truppen in Portugalette eingefchüichtert, 
wagen es nicht, ſich dieſen Arbeiten zu widerſetzen. 
Einigen kuͤhnen Chriſtinos iſt es gelungen, ſich in 
die belagerte Stadt einzuſchleichen und die baldige 
Ankunft des Generals Valdez und die Huͤlfe, die 
in Portugalette ſchon bereit ſey, zu melden; die 
Einwohner und die Beſatzung der Stadt ſind da⸗ 
durch in ihrem Entſchluſſe befeſtigt worden, ſich 
bis zum Aeußerſten zu halten. : 
Den Zten Juli. 

Man verſichert ſo eben, eine telegrapiſche De⸗ 
peſche habe der Regierung angezeigt, Gen. Latre 
habe unter den Mauern Bilbao's einen vollſtaͤn⸗ 
digen Sieg davon getragen, die Stadt ſey entſetzt 
und vier Carliſten-⸗Chefs ſeyen getoͤdtet. 

Den Aten Juli. 

Eine geſtern eingetroffene telegraphiſche Depeſche 
meldet, daß der General La Hera, der Nachfolger 
des Generals Valdez, am 30ſten Juni mit 21 
Bataillonen in Portugalette angekommen iſt; er 
ſollte am Iſten Juli in Bilbao einruͤcken. 30 Bas 
taillone find in Portugalette vereinigt. 

An der Boͤrſe iſt folgende telegraphiſche Depe⸗ 
ſche aus Bayonne vom Aten Juli angeheftet wor⸗ 
den: Der General Harispe an den Miniſter des 
Kriegs und den Miniſter des Innern. Die 20,000 
Mann ſtarke Armee der Königin ift am 1ften 
Juli um 2 Uhr Nachmittags in Bilbao eingerückt; 
es hat kein Treffen ſtattgehabt. Don Carlos hat 
am 30ſten ſein Hauptquartier zu Onate aufge⸗ 
ſchlagen. Dieſe Nachricht iſt durch den Comman⸗ 
danten der „Sapho“ uͤberbracht worden. 

Den Sten Juli. ; 

So eben heißt es, die Regierung habe heute 
fruͤh Morgens eine weitumfaſſende republikaniſche 
Verſchwoͤrung entdeckt. Der Miniſter des Innern 
und der Polizeipraͤfect ſind in groͤßter Bewegung. 
Nach gewiſſen trüben Geſichtern zu ſchließen, hätte 


Frankreich am Rande des Ungluͤcks geſtanden. 
Gluͤcklicherweiſe iſt dies nicht das erſtemal, daß 
Frankreich gerettet wird. 

Der Temps glaubt, daß nach nunmehrigem 
Entſatz Bilbaos, die Chriſtinos wieder die Offen⸗ 
five ergreifen dürften. Der Courrier frangais 
fagt, Don Carlos, der den Oberbefehl feiner Ars 
mee nur uͤbernommen habe, wegen der Schwie⸗ 
rigkeit, eine Wahl zu treffen, habe nur die Al⸗ 
ternative, einen Basken oder einen jenſeits des 
Ebro Gebornen zum Commandeur en Chef zu 
machen. Thue er das erſtere, ſo behalte der Krieg 
immer nur das Ausſehen eines partiellen Aufſtan⸗ 
des; thut er aber das letztere, fo muͤſſe er fuͤrch⸗ 
ten, daß ſeine Armee ſich zerſtreuen werde. Aus 
dem Umſtand, daß die Carliſten die offene Stadt 
Bilbao nicht nehmen konnten, will der Constitu- 
tionel ſchließen, daß ihre Truppenmacht wohl ge⸗ 
ringer ſeyn muͤſſe, als man gewoͤhnlich annimmt. 

Von der Bosniſchen Grenze, den 24ſten Juni. 

Den neueſten Nachrichten aus Albanien bis zum 
13ten Juni zufolge war die in Scutari ausgebro⸗ 
chene Inſurrection noch nicht beendigt. Der Paſcha 
hatte 2000 Mann Tuͤrkiſche Truppen Verſtaͤrkung 
erhalten, allein die Inſurgenten erhielten auch ei⸗ 
nigen Succurs aus Dulcigno, obgleich ſich die 
Gebirgsbewohner noch ruhig verhielten. In dem 
halb verwaiſeten Scutari begann bereits Mangel 
an Lebensmitteln einzureißen, da die Stadt von 
den Inſurgenten ganz umlagert iſt. 

Trieſt, den ten Juli. 2 

Unſere neueſten Nachrichten aus Scutari reichen 
bis zum 15ten v. M., bringen aber noch kein Ende 
der Feindſeligkeiten zwiſchen den Einwohnern die⸗ 
ſer Stadt und den Truppen der Regierung, welche 
noch immer in die Citadelle eingeſchloſſen waren, 
und fortfuhren von Zeit zu Zeit die Stadt zu be⸗ 
ſchießen, jedoch ohne Schaden anzurichten. Die 
Haͤuſer der chriſtlichen Bewohner, und aus Ruͤck⸗ 
ſicht fuͤr dieſe — vermuthlich in Folge der Vor⸗ 
ſtellung des Oeſterreichiſchen Conſuls — auch der 
Bazar wurden von der Beſatzung der Citadelle 


fo viel wie möglich geſchont, wogegen auch jene 
anfingen, ſich mehr und mehr neutral zu verhal⸗ 
ten — was ebenfalls dem Einfluſſe des Kaiſerl. 
Koͤnigl. Conſuls zugeſchrieben wird. Die Miridi⸗ 
ten (d. i. die chriſtliche Bevoͤlkerung der benachbar⸗ 
ten Gebirgsgegend), welche zur Unterſtuͤtzung ihrer 
Glaubensgenoſſen herbeigeeilt waren, haben ſich in 
Folge dieſes Umſtandes zum Theil ebenfalls wieder 
nach Hauſe begeben. Es ſind jetzt nur noch die 
Tuͤrkiſchen Bewohner mit ihren Morlackiſchen Soͤld⸗ 
lingen, welche dem Paſcha feindſelig gegenuͤber⸗ 


ſtehen. f 
Vermiſchte Nachrichten. 


Aus Dresden wird gemeldet: In der Nacht vom 
iſten zum 2ten Juli reiſten Se. Majeſtaͤt der Koͤ⸗ 
nig von Preußen hier durch nach Teplitz; der Koͤ⸗ 
nigl. Preuß. Geſandte von Jordan war Allerhoͤchſt⸗ 
demſelben bis Großenhayn entgegengeeilt. Von 
Teplitz war unterdeſſen Carl X. mit ſeinem Ge⸗ 
folge nach Prag zuruͤckgereiſt, von einem ſtarken 
Anfall der Gicht eben geneſen. Ihre Majeftät die 
verwittwete Koͤnigin von Baiern, die ſeit einigen 
Wochen in Teplitz ſich aufgehalten hatte, verſchob 
ihre Ruͤckreiſe nach Tegernſee, um Se. Majeſtaͤt 
den Koͤnig von Preußen in Teplitz noch zu be⸗ 
gruͤßen. Sie hatte einige Tage fruͤher an der 
Saͤchſiſchen Grenze in Hoͤllendorf noch eine Zu⸗ 
ſammenkunft mit Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige von 
Sachſen gehabt. : 

Am 12ten Juli ertrank zu Penzig, Goͤrlitzer 
Kreiſes, beim Baden in der Neiße der bei dem 
Bauer Auguſt Büchner dienende Knecht Johann 
Traugott Hofmann aus Niederbiela. 

Kürzlich ereignete ſich in Warſchau ein fehr trau⸗ 
riger Fall. Die Ehefrau und Tochter eines daſi⸗ 
gen ſehr angeſehenen Mannes begaben ſich in eine 
Bude, in welcher auslaͤndiſche Thiere gezeigt wur⸗ 
den. In dem Augenblicke, als ſie dort angekom⸗ 
men waren, und ſich an der Caſſe die Eintritts⸗ 
karten zu verſchaffen ſuchten, ſtuͤrzte ein Theil der 
Bude zuſammen, und beide — Mutter und Toch⸗ 
ter — verloren dabei das Leben. 


Zu Quedlinburg hatte neulich die Frau eines 
dortigen Ackerbürgers ihr juͤngſtes, 7 Monat altes 
Kind in einen mit Betten ausgelegten Futtertrog 
auf dem Hofe niedergeſetzt, und ſich auf einige 
Minuten in Geſchaͤften entfernt. Mittlerweile war 
es einem im benachbarten Stalle eingeſchloſſenen 
Mutterſchweine gelungen, die Stallthuͤre aufzu⸗ 
ſprengen, zu dem Kinde zu gelangen, daſſelbe her⸗ 
abzuziehen, und den ganzen Kopf des Kindes zu 
verzehren, ehe die Mutter wieder herbeikam und 
mit Entſetzen das Ungluͤck gewahrte. 

Am 2ten Juli Vormittags wurde zu Mainz die 
Giftmiſcherin Jaͤger, unter dem Zuſammenfluſſe 
einer ungeheuern Volksmenge, durch die Guillotine 
hingerichtet. f 
Ein franzoͤſiſches Blatt erzaͤhlt folgende Geſchichte: 
Ein junger Mann von Paris wuͤnſchte ein junges 
Maͤdchen aus ſehr angeſehener Familie zu heira⸗ 
then. Da ſeine Schritte bei den Eltern fehlge⸗ 
ſchlagen, entführt er ſeine Geliebte, und will mit 
ihr nach Verſailles eilen. Bereits ſind ſie in einem 
Cabriolet auf dem Wege, als ein Bruder des jun⸗ 
gen Maͤdchens die Sache erfaͤhrt, beiden nacheilt, 
und ſie noch auf der Landſtraße einholt. Es kommt 
zum Duell zwiſchen ihm und den Verfuͤhrer; doch 
das Loos entſcheidet fo unglücklich, daß der Bru⸗ 
der fat. Nicht genug, ein zweiter Bruder, Offi⸗ 
zier in einer benachbarten Garniſon, hoͤrt den Tod 
des erſten, eilt herbei um Rache zu fordern, und 
faͤllt gleichfalls! — Der Entführer iſt jetzt 
gefluͤchtet. 

Ein franzoͤſiſcher Soldat, Namens W. F. Wil: 
helm, der vor Kurzem in den Straßen von Straß⸗ 
burg gebeftelt hatte, und deswegen aufgegriffen 
wurde, war, da er auf alle Fragen keine Antwort 
gab, naͤher unterſucht worden, wo es ſich fand, 
daß er keine Zunge hatte. Aus ſeiner ſchriftlichen 
Erklärung ergiebt es ſich, daß er im Jahre 1809 
in Militairdienſte getreten war, 1812 zum Gene⸗ 
raltambour im 14ten Linien = Regiment ernannt 
wurde, den Feldzug in Spanien mitmachte, dort 
gefangen wurde und 3 Jahre in der Gefangen⸗ 


cchaft blieb. Nach dieſer Zett wurde er, mit einem 


ſeiner Cameraden, den Algierern verkauft. Da 


die Beduinen ſahen, daß beide nicht wie Sclaven 
arbeiten wollten, fo wißhandelten fie fie auf das 
Fuͤrchterlichſte, banden dem Wilhelm Haͤnde und 
Füße, nagelten ihm die Haͤnde an und ſchnitten 
ihm die Zunge aus. Er blieb drei Tage lang an⸗ 
genagelt, worauf er, nachdem er geheilt worden 
war, in das Gefaͤngniß zurüdgeführt wurde. So 
blieb es bis zum Jahre 1830, wo er durch eine 
Oeffnung entwiſchte, an der er mit einigen ſeiner 
Unglücksgefaͤhrten ſeit 4 Jahren gearbeitet hatte. 
Um ſich zu retten, mußten fie zum Schwimmen 
ihre Zuflucht nehmen. N 
zöfifhe Meilen, wobei ihnen das Waſſer bis an 
den Gürtel ging; alle feine übrigen Cameraden 
kamen um. Ihn ſelbſt bemerkte ein engliſches 
Schiff, das ihn an ſeinen Bord aufnahm. In 
London wurde er an das Land geſetzt, und von 
da nach Amſterdam gebracht. In Straßburg 
wollte er um einen Paß nach Paris nachſuchen, 
um dort die Penſion zu fordern, auf die er An. 
ſpruch hat. 


Aus Newyork meldet man, daß der Keſſel des 
Dampfbootes Majeſtic auf dem Wege deſſelben 
von Neuorleans nach St. Louis bei Memphis ge⸗ 
ſprungen iſt und vierzig Perſonen dabei getöbtet 
worden ſind. Die Paſſagiere beſtanden groͤßten⸗ 
theils aus deutſchen Auswanderern. 


Aus Bremen wird folgender Vorfall zur War⸗ 
nung öffentlich mitgetheilt: Unter mehrern Colli, 
welche unter der Benennung „Nürnberger Waaren“ 
an Bord des nach New⸗Vork beſtimmten Schif⸗ 
ſes Sophie, in Bremerhaven ladend, geſandt wa⸗ 
ren, befand ſich auch eine Kiſte, bei deren Ver⸗ 
ſtauen im Schiffsraume ein verdaͤchtiger Geruch 
Rund dann aus den Fugen dringender Rauch be⸗ 
merkt wurde; die Kiſte ward ſchnell ans Land ge⸗ 
ſchafft, und ging alsbald in hellen Flammen auf, 
und zwar fo ſchnell, daß kaum drei kleine Futte⸗ 


So machten ſie- 30 fran⸗ 


rale gerettet werden konnten, durch welche die 
Entſtehung des Feuers erklaͤrt ward. Es befan⸗ 
den ſich namlich in demſelben Reibzündpapiere, 
welche durch die beim Wegſtauen der Kiſte ent⸗ 
ſtandene Reibung ſich entzündet hatten. Das Un⸗ 
glück, welches durch dieſe gefährlichen Papiere hätte 
angerichtet werden koͤnnen, iſt entſetzlich, wenn 
man einerſeits bemerkt, daß nicht nur für große 
Summen im Hafen dadurch haͤtten verbrennen 
können, fondern daß andererſeits die Entzündung 
auch auf offener See durch die Bewegung des 
Schiffes haͤtte erfolgen koͤnnen, wodurch dann, 
neben dem Verluſt des Eigenthums, vieler Men⸗ 
ſchen Leben (beſonders in dieſem Falle, da die 


„Sophie“ eine große Anzahl Auswanderer hin⸗ 


überführt) auf eine ſchreckliche Weiſe verloren ge⸗ 
hen konnten. Es möchte daher ſehr zweckmuͤßig 
ſeyn, wenn der Gebrauch oder die Anfertigung 
ſolcher Reibzuͤndpapiere allgemein, wie es bereits 
im Koͤnigreiche Sachſen geſchehen iſt, verboten 
wuͤrde. 

In der Adelaide⸗Gallerie zu London zeigt man 
einen merkwürdigen Stock, den man aus Portu⸗ 
gal gebracht hat. Er gehoͤrte Don Migueln, dem 
es Unterhaltung gewaͤhrte, ihn auf ſeinen Spazier⸗ 
ritten bei ſich zu fuͤhren, um damit Hunde todt 
zu ſchlagen, oder auch dieſen und jenen ſeiner Un⸗ 
terthanen, deſſen Haltung ihm nicht demuͤthig und 
unterwuͤrfig genug ſchien, zu verwunden. Die 
Waffe iſt gegen 5 Fuß lang, von ſehr zaͤhem 
Holz, einer Art Hagedorn, an beiden Enden mit 
Meſſing beſchlagen, und an dem dickeren Ende mit 
Eiſen ausgefuͤllt. Don Miguel befeſtigte den Stock 
zwiſchen dem Bein und dem Sattel, woher man 
noch Spuren der Friction bemerkt. An dem un⸗ 
term Ende befindet ſich eine ſtarke Schnur, welche 
der Don um die Fauſt wickelte, um das Ent⸗ 
ſchluͤpfen oder Entreißen des Stocks zu verhüten. 
Eine furchtbarere Waffe dieſer Art laßt ſich kaum 
denken, und ſie ſoll nach ſeiner eigenen Anweiſung 
gefertigt ſeyn. f 
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Beilage zu Nr. 29 der Ober- und Niederlanfiger Fama. 
Den 16ten Juli 1833. 


Der Menſch. 

Profeſſor Oken theilt die Menſchen naturhiſto⸗ 
riſch in Haut⸗, Zungen, Naſen⸗, Ohren⸗ 
und Augenmenſchen. Die Haut, die breite 
Mündungskuͤſte der Nerven, der menſchlichen Fuͤhl⸗ 


faͤden, iſt vorherrſchend am Neger ausgebildet, 


deſſen ſchwarze fettige Haut ſammetartig, deſſen 
Lippe wulſtig iſt, und den Oken daher auch den 
Fuͤhlmenſchen nennt. 

Der Zun genmenſch iſt der braͤunliche Ma: 
laye im fünften Welttheil und in den ſuͤdlichen 
Gegenden von Dftindien, der bei der Wahl der 
ſchoͤnſten Früchte des Pflanzenreiches, wovon er 
hauptſaͤchlich lebt und umgeben iſt, eine ſehr wäh: 
leriſche Zunge hat und ein feiner Genießling iſt, 
daher auch der Schmeckmenſch genannt wird. 

Den Naſenmenſchen, den roͤthlichen Ame⸗ 
rikaner, der eine ſtarke Naſe mit hohem Ruͤcken 
und ſtumpfer Spitze hat, nennt Oken wegen ſei⸗ 
nes großen Riechers auch den Riechmenſchen. 

Der Ohren- oder Hoͤrmenſch iſt der gelb: 
liche Mongole, nicht, wie wir, mit herabhaͤn⸗ 
genden, ſondern eingewachſenen Ohrlaͤppchen und 
weit abſtehenden Ohren. 

Der Augenmenſch iſt der Europaͤer, Weſt⸗ 
Aſiate und Nord⸗Afrikaner, der, ſo wie das Auge 
der umfaſſendſte Sinn des Menſchen und der 
Wegweiſer gen Himmel iſt, auch die vollſtaͤndigſte 
menſchliche Ausbildung vor den andern Menſchen⸗ 
arten zu erlangen pflegt. Er vereinigt die Vor⸗ 
züge, welche die übrigen Arten in einſeitiger Aus⸗ 
bildung beſitzen, und Oken giebt, indem er die 
Saͤugthiere vom Bloͤken ſaͤmmtlich Bolke nennt, 
dem Menſchen den Namen Augenblok. 

Einzelner bezeichnet giebt es Aftermenſchen, 
die keine andere Beſtimmung zu haben ſcheinen, 


als fir den Dünger zu ſorgen; Al ltagsmen⸗ 
ſchen, die beſſer zu brauchen ſind, als ſie aus⸗ 
ſehen; Ang ſt menſchen, gerade das Gegentheil 
von Schwereangſt menſchen, indem dieſe gern 
Andere, jene doch nur ſich ſelbſt quälen; Chr i⸗ 
ſtenmenſchen, die oft ihren ſchoͤnen Namen 
vergeſſen, und am wenigſten ſind, was ſie heißen, 
wenn ſie in etwas Anderem, als in Licht und 
Liebe, den Vorzug vor den Übrigen Erd enmen⸗ 
ſchen ſuchen. Nur ein Gott menſch wird in 
der Geſchichte genannt. Halb menſchen finden ih⸗ 
res Gleichen auch in den Waͤldern, an den Affen, 
Elephanten, und dem treuen menſchlichen Diener, 
dem Hunde. Zu ihrer Rettung und Zuͤglung er⸗ 
ſcheinen von Zeit zu Zeit Kraft menſchen, die um 
fo mehr Gluͤck machen, je mehr Jammer men⸗ 
ſchen es zur Zeit giebt. Die Meer menſchen der 
alten Fabel haben ſich in Seehunde, Seelöwen und 
andere Robben verwandelt. Für feine Mit men. 
ſchen hält Mancher die Mond menſchen viel lies 
ber als ſeine Naͤchſten, weil er ſich mit dieſen viel 
bequemer abfinden kann. Man nennt Nacht⸗ 
menſchen, eine Art Neger, Albinos, Kakerlaken, 
die nur bei Nacht ſollen ſehen koͤnnen. Wir Sin, 
nen menſchen haben auf unſerer Weltwanderung 
glcklicherweiſe noch einige Planeten vor uns, ehe 
wir Sonnen menſchen werden, bis dahin werden 
viele Staub-, Thier- und Un menſchen noch 
erſt zu Ster nen menſchen fegefeueriſch muͤſſen 
gebrannt werden, ehe ſie das Sonnenlicht werden 
ertragen lernen. Der Stadtmenſch iſt als Wer⸗ 
keltagsmenſch ehrenwerth, ſonſt oft ein um die 
ſchoͤne Natur betrogener Pflaſtertreter. Der Welt: 
menſch iſt die Frucht der hoͤchſten Bildung und 
der edelſten Menſchlichkeit; aber der Al ler welt⸗ 
menſch iſt gewöhnlich. ein Schwaͤchling und ein 
Maͤrtyrer ſeines guten Willens. Wundermen⸗ 
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ſchen muͤſſen ſich in der Wunderzeit fürd Geld 
ſehen laſſen, um ſpaͤterhin davon als gewoͤhnliche 
Menſchen zu leben. — 8d. 


Ein neues merkwuͤrdiges Thier. 

Die Naturkunde iſt mit einer neuen Art von 
Thieren bereichert worden. Ueber die Claſſe, zu 
welcher es gehoͤrt, iſt man zum Theil wohl einig. 
Es gehoͤrt nicht zu den Wuͤrmern, obgleich es in 
ſeiner ſchwankenden und langſamen Bewegung den 
Schnecken und andern Schalthieren nicht unaͤhnlich 
iſt; es gehört nicht zu den Inſecten oder Kerfen, 
obwohl man in der ſcheinbaren Ruͤckgaͤngigkeit ſei⸗ 
ner Bewegungen eine Aehnlichkeit mit dem über: 
haupt zweideutigen Krebſe finden koͤnnte. Zu den 
Fiſchen kann man es nur im Scherz, feiner gez 
woͤhnlichen Stummheit wegen, zaͤhlen, wiewohl es 
mit dieſer und der folgenden Thierclaſſe, den Am⸗ 
phibien oder Knorpelthieren, dem Anſcheine nach, 
einen bedeutenden Grad von Kälte des Blutes ge⸗ 
mein hat, keineswegs aber den lebhaften Froͤſchen, 
Eidechſen, Drachen, nicht ein Mal den Schild⸗ 
kroͤten, aber auch nicht den behenden Schlangen, 
zu vergleichen iſt. Noch viel weniger gehoͤrt es 
zu den Voͤgeln, obwohl fein ſchwerfaͤlliges Weſen 
an den, wie man ſagt, jetzt ausgerotteten plump⸗ 
füßigen Didus ineptus, Dudu oder Dronte, wel- 
cher ſonſt auf der nach den Bourbons benannten 
Inſel des indiſchen Oceans ſich fand und leicht zu 
fangen war, erinnern koͤnnte. a 


Demnach alſo muß es ein Saͤugethier ſeyn, aber 


man ſtreitet ſich, in welche Ordnung man es ſe⸗ 
tzen ſoll. 

Mit den gewoͤhnlich zur neunten Ordnung ge⸗ 
rechneten Saͤugethieren hat es nur die Art, ſich 
zu naͤhren, z. B. die des Wallſiſches gemein, der 
nut den Rachen aufſperrt, und Alles, was da 
kommt, und wären es Tauſende von Häringen, 
hineinſpazieren ‚läßt. So auch haͤlt es dieſes Thier 
mit dem Trinken. 5 

Aehnlicher iſt es den mit Schwimmfuͤßen be⸗ 


gabten Thieren der achten Ordnung, zumal den 
auf dem Lande ungeſchickt einherlatſchenden See⸗ 
hunden, Seebaͤren und Seeloͤwen. Ins Waſſer 
geht es nicht, obwohl es leicht hineinplumpt, ohne 
es zu wollen. ER ® 

In der ſiebenten Ordnung, der unförmlichen, 
borſtigen und vielklauigen Geſchoͤpfe, hat dieſes 
Thier, wie es ſcheint, eine reiche Verwandſchaft. 
Gewoͤhnlich iſt es dem Emgalo, dem aͤthiopiſchen 
Schwein mit fehr großem Kopf, fpannenweiten 
Ruͤſſel und großen warzigen Fleiſchlappen unter 
den Augen, nicht unaͤhnlich, gleicht uͤberhaupt die⸗ 
ſer Gattung nicht nur wiederum in dem hülfloſen 
Hineinplumpſen in jede Gelegenheit, wo etwas zu 
freſſen, oder auch, noch lieber, wo etwas zu ſau⸗ 
fen iſt, ſondern auch in dem ungelehrigen und un⸗ 
gelenken, verſtockten vor ſich Hintölpeln, und der 
finſtern, ewig ernſten, verſchloſſenen Fuͤhlloſigkeit 
des Schweins, das nur die feſteſte Gewalt dahin 
treibt und ſtoͤßt, wo es hin ſoll, wobei ſich auch 
der goͤttliche Sauhirt des Ulyſſes die Seel' aus 
dem Leibe herausaͤrgern koͤnnte. Dem Elephanten 
der auch zu dieſer Ordnung gehoͤrt, iſt es dem: 
nach an aͤußerlicher Plumpheit ähnlich, aber nicht 
im Geringſten in der nach dem Verhaͤltniß feiner 
Maſſe wohl um ſo mehr zu beſtaunenden Raſch⸗ 
beit, Beweglichkeit, am wenigſten in dem Geſchick 
bei allen ſeinen Verrichtungen, in der Achtung 
auf die kleinſten Gegenftände feiner Umgebung, 
indem der Elephant ſogar mit Sorgfalt aus ſeinem 
Wege raͤumt, was er verletzen koͤnnte. 

Das groͤßte Landthier in Suͤdamerika, der Ta⸗ 
pir, iſt viel gewandter, dagegen erinnern das 
phlegmatiſche, ſchwere, dickfellige Nashorn und 
Flußpferd, die Alles niedertreten, was ihnen in 
den Weg kommt, an die plumpe Verwandtſchaft 
mit dieſem Thiere, dem man nicht ohne Gefahr 
und Schaden begegnen kann, und welchem Jeder, 
dem ſeine Rippen und Zehen lieb ſind, Stoß und 
Tritt fürchtend, aus dem Wege gehn muß. 

In der ſechſten Ordnung, unter den Zweihufi⸗ 
gen, iſt der Ochſe, mit ſeinem dumpfen, nichts⸗ 


ſagenden Geſicht, ſein entfernter Verwandter, ob⸗ 
wohl er ihm an Maͤßigkeit und für gewöhnlich, 
wenn kein außerordentlicher Fall eintritt, an guten 
Sitten weit überlegen iſt. f 
Auch dem Eſel, dem uͤbelberuͤchtigſten Thiere der 
edeln Einhufigen, ſteht er an Gewandtheit nach. 
Das wunderliche Faulthier, in der vierten Ord⸗ 
nung, iſt zu langſam in ſeinen Bewegungen, und 
doch auch zu kraͤftig in ſeiner Feſthaltung des ein 
Mal erfaßten Gegenſtandes, um mit ihm vergli⸗ 
chen zu werden. Unter den uͤbrigen, meiſt ſehr 
muntern Thieren dieſer Ordnung hat man den 
Lemming, wegen ſeiner gradlinichten Bewegung, 
mit dieſem Thiere vergleichen wollen; im Gegen⸗ 
theil ſtoͤßt dieſes aber in fo. ſchwankenden Richtun⸗ 
gen vor ſich hin, daß es vielmehr gar keine Linie 
halten kann. we 2 
Man koͤnnte glauben, daß es zu den Fleder⸗ 
maͤuſen, alſo zur dritten Ordnung, gehoͤre, weil 
es, ſo wie dieſe, in der Abenddaͤmmerung oft 
haltlos hin und her ſtoßen, und, ſtatt in ihre 
Schlupfwinkel, den Leuten in die Peruͤcken fahren, 
es ſich beftändig fo bewegt, als wenn es im Fin⸗ 
ſtern tappte, und weder Weg noch Steg wüßte. 
Ungeachtet aller dieſer Verwandſchaften und 
Aehnlichkeiten mit Thieren faſt in jeder Ordnung, 
gehoͤrt es demnach zu keiner derſelben, wenn wir 
dieſe nach den gewoͤhnlichen Kennzeichen, nach den 
Gliedmaßen beſtimmen. Man iſt zwar nach dem 
Gebrauch, den es davon macht, nicht einig, ob 
es vier Füße oder vier Hände habe. So viel iſt 
gewiß, daß es ſeine Hände, gleich den Affen, wie 
Fuße zu gebrauchen ſcheint, ſo plump ſind ſeine 
Bewegungen. Bei naͤherer Pruͤfung entdeckt man 
aber wirklich zwei Füße und zwei Hände, und 
demnach gehört dieſer Bimanus leider mit dem 
Menſchen zu einer Ordnung. Zum Aerger der 
Naturkundigen iſt es in dieſer Sippſchaft wahr⸗ 
genommen und aufgezeichnet worden, und heißt 
das Duſelthier. \ — 8 — d. 
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Landwirthſchaftliches. 
Aus der Berliner Voſſiſchen Zeitung. 

Es iſt laͤngſt ein Gegenſtand des Nachdenkens 
oͤkonomiſcher Landwirthe geweſen, den bedeutenden 
Verluſt, den das Ausfallen der Koͤrner bei der 
Ernte veranlaßt, durch Anwendung zweckmaͤßiger 
Mittel moͤglichſt zu vermindern. Da man nun 
aus Erfahrung weiß, daß das Ausfallen der Koͤr⸗ 
ner um ſo mehr ſtattfindet, je reifer dieſelben auf 
dem ſtehenden Halme geworden; ſo iſt es als vor⸗ 
theilhaft befunden worden, mit dem Beginn der 
Ernte nicht ſo lange zu warten, bis alle Koͤrner 
völlig reif geworden find. Denn der Uebergang 
zur Reife erfolgt ſehr ſchnell; ſo daß, wenn man 
bei einem Felde das voͤllige Reifſeyn aller Koͤrner 
abgewartet haͤtte, der größte Theil der Früchte 
überreif geworden ſeyn wurde, ehe man fie 
niedermaͤhen koͤnnte; wodurch man den ſtaͤrkſten 
Ausfall an Koͤrnern erleiden wuͤrde. Die Arbeit 
ließe ſich zwar durch eine größere Zahl von Arbei⸗ 
tern beſchleunigen; allein es iſt in vielen Gegen⸗ 
den kein Ueberfluß ſolcher Arbeiter, vielmehr Man⸗ 
gel. Indem es nun ferner aus Erfahrung bekannt 
iſt, daß die Koͤrner, nachdem das Getreide abge⸗ 
maͤht worden, eine Nachreife erleiden, alſo den zu 
ihrer Verwendung noͤthigen Grad der Reife jeden⸗ 
falls erlangen; fo dürfte ein um ein Paar Tage 
früberer Anfang der Ernte denjenigen Landwirthen 
um ſo unbedenklicher anzurathen ſeyn, bei welchen 


ein ſofortiger Ausdruſch der Koͤrner nicht Noth 


thut. Da ferner das Ausfallen der Koͤrner durch 
die von der gewoͤhnlichen ſchweren Ernteſenſe den 
Halmen beigebrachte Erſchuͤtterung vermehrt wird, 
ſo hat man, wenn ich nicht irre zuerſt in den 
Niederlanden, eine neue kleinere Art Senſen zum 
Abmaͤhen des Getreides mit gutem Erfolge ange⸗ 
wendet. Aus dieſem Grunde mag es wohl auch 
geſchehen, daß man in manchen Gegenden das Ge⸗ 
treide noch mit der Sichel abſchneidet, vor der aber 
die neuen kleinen Senſen Vorzuͤge haben. Jeden⸗ 
falls ſollten bei der Ernte alle heftigen Manipula⸗ 
tionen des Getreides, wodurch daſſelbe ſtark er 


ſchuͤttert und alſo einen flärfern Ausfall an Koͤr⸗ hen, die man über dem aufgeladenen Getreide zu⸗ 
nern erleiden wuͤrde, moͤglichſt vermieden werden. ſammenbindet. Bevor nicht beſſere Mittel zur Ab⸗ 
Um dann auch beim Einfahren den Koͤrnerverluſt huͤlfe des beregten Uebelſtandes erdacht worden find, 
zu verhuͤten, hat man auf mehreren großen Land- ſollte man nicht verabſaͤumen die hier wohlwollen⸗ 
an die Erntewagen mit Strohgeflechten und derweiſe angegebenen allgemeiner zu erproben. 
berdies noch mit großen leinenen Tuͤchern verſe⸗ S l. 


Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom ten Juli 1855, 
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Königliches 3 zu Görlig. 
Das sub Nr. 224 zu Goͤrlitz gelegene, den Geiß dorfſchen Erben gehörige Haus, abgeeſchaͤtzt 
auf 479 thlr. 5 ſgr. zufolge der nebſt Hypothekenſchein in der Hypotheken- Regiſtratur einzuſehenden 


Taxe, ſoll f / } 
den 24ſten September 1835, Vormittags um 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


In Bezug auf die Ankuͤndigung vom 24ſten Februar d. J., die diesjaͤhrige hieſige Gewerbes 
Ausſtellung betreffend, ſind bereits mehrere Meldungen erfolgt; es ergehet daher hiermit die nochma⸗ 
lige Aufforderung an alle Künſtler und Gewerbtreibenden der hieſigen Stadt und Koͤnigl. Preuff. 
OSberlauſitz uberhaupt, ihre desfallſigen Anzeigen zu beeilen und unfehlbar bis zum 30ſten d. M. an 
den unterzeichneten Verein, zu Haͤnden des Secretairs Herrn Schornſteinfegermeiſter Keller hierſelbſt 
einzuſenden, um bis dahin den Umfang der Ausſtellung mit Beſtimmtheit uͤberſehen und die erforder: 
lichen Vorkehrungen treffen zu koͤnnen. Auf ſpaͤter eingehende Meldungen kann keine Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen werden. 5 

Goͤrlitz, den Iten Juli 1835. Der Gewerbverein. 


Tauſchaner bieten. 

Sollte einer der Herren Beſitzer eines großen Ritterguts in der Koͤnigl. Preuß. Ober oder Nies 
berlaufig oder der Beſitzer eines Gaſthofs, erſter Claſſe, geneigt ſeyn, re pective ſein Gut oder ſeinen 
Gaſthof gegen vorzuͤgliche, in der Meißner oder Freiberger Gegend des Koͤnigreich Sachſens, belegene 
Ritterguͤter zu vertauſchen, beliebe man die noͤthigen Anfragen, in unbeſchwerter Zuſchrift, zu erfor⸗ 
dern durch das Central = Agentur = Comtoir zu Goͤrlitz. 

Louis Lindmar, Commiſſionair. 


Die Verkaͤufer von Dörfern bitte ich ihre Speiſe⸗Victualien im Parterre links in der großen 
Stube gegen Morgen feil zu bieten und abzuſetzen, auch gleich die Zahlung zu verlangen; diejenigen 
aber, die im Parterre rechts gegen Abend in Gewoͤlben und daruber befindlichen Dachſtuben dc. eins 
treten, erkenne ich ais Mord: Gehülfen und Wuͤrg⸗Engel. 

Goͤrlitz, am 15ten Juli 1835. Siegert sen. 


—— — — — — — . — — 2 — 

Unterzeichneter beabſichtigt auf feiner ganz regelmaͤßigen Kegelbahn den 19 ten Juli c. und fols 
gende Tage, bis zum gten Auguſt, ein Hauptkegelſchieben zu veranſtalten. Alle hieſige und 
auswärtige Herren Kegelſchieber erlaube ich mir hiermit ganz ergebenft zur gefäligen Theilnahme das 
zu ſreundſchaftlichſt einzuladen. Der Betrag eines Looſes auf 3 Kugeln iſt 2 Silbergroſchen 4 Pf., 
wovon 4 Pf. für Koſten abgezogen und die Gewinne nach dem 12tel der ganzen Einnahme repartirt 
werden. Wer Antheil an einem Gewinne hat, erhält ſelbigen nebſt der Gewinnliſte franco zugefendet, 

Muskau, den 15ten Juli 1835. A d ol ph Brotk e, 

a f | Gaſtwirth zum goldnen Stern. 


